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̒ ̒  Die  Ehre  des Wolfes 

Dies Nächtens hastete ich schnelle,

nur Sterne leuchteten mir helle.

mit keuchenden Lungen und tapsenden Schritten,

im Ohr noch die Reiter die hinter mir ritten.

Das Leuchten des Mondes erhellte den Wald,

verbergen war schwer, es war bitterkalt.

es gellten die Rufe der Jäger mir zu,

ich aber hoffte, auf Frieden, auf Ruh.

Die Nase ich drückte zum lehmigen Boden,

ich hörte die Hunde, sie waren am Toben.

so bleib ich nun still, beweg mich noch kaum,

und hoffe für es wär doch ein Traum.

Der Duft des Laubes Erinnerung weckt,

als Welpe ich hier an den Moosen geleckt.

gesprungen, gelaufen, getollt auf den Wiesen,

nun soll ich sterben, hat der Zweibeiner entschieden.

So springe ich nun zum letzten Gefecht,

raus aus den Büschen und hol mir mein Recht.

zu kämpfen, zu sterben, mein eigen Gericht.

die Ehre des Wolfes bis der Blick auch bricht.

Gewidmet der Familie Kainz von G. Metter
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̒ ̒ Was mich antreibt, ist die Freude über das Erreichte zwischen Besitzer und Hund, ohne dass Gewalt oder Unterdrückung im Spiel waren.

Bernhard Kainz






Vorwort von Marion Meister

In der DDR, wo ich in einer sächsischen Kleinstadt aufwuchs, gab es im Vergleich zu heute nur wenige Familienhunde. Obwohl ich meine Kindheit mit zahlreichen Tieren verbrachte, hatte ich bis weit in mein Erwachsenenalter hinein keinen Umgang mit Hunden. Dies änderte sich, als meine Kinder den Wunsch äußerten, Tierheimhunde auszuführen. Dafür benötigten sie eine volljährige Begleitperson und „rannten bei mir offene Türen ein“. Es dauerte nicht lange und ich besuchte das Tierheim fast täglich - auch ohne meine Kinder, um mit dessen Vierbeinern durch Wald und Feld zu streifen. Zunächst wurden mir die sogenannten Anfängerhunde gegeben, die brav an der Leine liefen und wohlerzogen Kommandos befolgten. Beim Schreiben dieser Zeilen fällt mir auf, dass ich mich an diese Hunde nicht mehr erinnern kann. Die Spaziergänge mit ihnen waren niedlich, entspannend und erholsam, aber auch ein bisschen langweilig. Einige kamen mir vor, als wäre der eigentliche Hund hinter einer funktionierenden Fassade verschwunden.

Schon bald „landeten“ bei mir vorrangig die sogenannten Problemhunde. Das waren jene, die an der Leine ausflippten, die in ihren Zwingern tobten, die beim Anblick eines Artgenossen ausrasteten oder die sich Dressur und Kommandos verweigerten. Häufig wurde mir die Frage gestellt, warum ich denn ausgerechnet “mit DEM” unterwegs bin. Eine Antwort darauf fiel mir stets schwer. Im Grunde war es das “warme Bauchgefühl”, das diese Hunde in mir auslösten. Aber wie sollte ich das beschreiben? Diese Vierbeiner waren echt, lebendig, original. Einige sprühten vor Entdeckerfreude wie mein großer schwarzer Zottel Stromer, dessen Name Programm war und den ich nicht nur ein Mal völlig verdreckt wieder im Tierheim ablieferte. Er durchpflügte im Frühling mit Wonne den feuchten Waldboden, sprang im Sommer in die (eigentlich verbotenen) Tümpel, begrüßte im Herbst jedes herabfallende Blatt mit Begeisterung und tobte im Winter durch den Schnee. Seine Lebensfreude im Hier und Jetzt war einfach ansteckend.

Bei anderen spürte ich Tiefe und Weisheit, die ich ebenfalls schwer in Worte fassen kann. Trafen wir bei unseren Spaziergängen weitere Hunde, begegneten diese meinen angeblichen „Problemfällen“ nicht selten mit Respekt und bestätigten damit meine Wahrnehmung. Ein eindrückliches Erlebnis hatte ich diesbezüglich mit dem Schäferhund Prinz, den ich 15 Monate lang fast täglich im Tierheim betreute und der mir besonders ans Herz wuchs. Ich höre noch die Worte der Tierpflegerin, als sie mir die Leine mit Prinz zum ersten Mal in die Hand drückte: „Ich habe hier mal wieder einen… Mit dem will keiner laufen. Den bringen alle nach wenigen Minuten zurück.“ Es stimmte. Prinz war von einer unglaublichen Unruhe getrieben. Er sprang mich an, winselte, jaulte, zerlegte Stöcke wie von Sinnen und zerriss mir die Kleidung. Seine extreme Aufgeregtheit verschwand auch nach langen Spaziergängen und viel Auslastung nicht. Im Tierheim war man ratlos und erklärte sein Verhalten damit, dass er noch nicht viel erlebt hatte. Einige Mitarbeiter versuchten, seinem problematischen Verhalten „im Guten“ zu begegnen, andere mit Anschreien und Leinenruck.
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Für mich war Prinz ein ganz besonderer, sehr sozialer Hund, auch wenn er dies im Tierheimalltag nicht zeigte. Wäre er ein Mensch, hätte ich ihn als „weise“ bezeichnet.

Eines Tages liefen wir gemeinsam über ein Feld. Die Landschaft war in dichten Nebel gehüllt. Da hörten wir einen Hund anhaltend und heftig bellen und eine aufgeregte Frauenstimme, die nach ihm rief. Das Knurren und Bellen kamen immer näher und plötzlich tauchte aus dem Nebel ein großer zotteliger Hund auf, der uns weiterhin kräftig ankläffte. Obwohl es seitens des Tierheims streng untersagt war, löste ich Prinz von der Leine und erlebte eine regelrechte Verwandlung meines bisher so getriebenen und überforderten Hundes. Sobald er frei war, wurde er ganz ruhig, baute sich auf und verströmte eine unglaubliche Präsenz. Mir kamen die Tränen, denn zum ersten Mal sah ich Prinz so, wie ich ihn entgegen seinem Verhalten bereits all die Monate wahrnahm. Im Grunde war ich nicht einmal überrascht: „Das ist mein Prinz. Er wird von den Menschen nur nicht GESEHEN.“ Der fremde, größere Hund verstummte augenblicklich. Er umkreiste uns leicht abgeduckt in gebührendem Abstand und verschwand dann im Nebel in Richtung seiner Besitzerin. Als ich im Tierheim von diesem Erlebnis berichtete, spürte ich die Skepsis der Tierpfleger. Prinz galt hier als Problemfall, der weder mit Menschen noch mit Hunden auch nur annähernd angemessen umgehen kann.

Im Rahmen meiner Tierschutzarbeit begegneten mir zahlreiche „Problemhunde“ wie Stromer und Prinz, Hunde, die oft jahrelang in ihren Tierheimzwingern sitzen und nicht gesehen oder falsch beurteilt werden. Meine Überzeugung wuchs, dass wir Hunde weithin nicht mehr verstehen und dass die heute üblichen Erziehungsmethoden und Bewertungsoptionen ihnen in keiner Weise gerecht werden. Hunde müssen in die Hundeschule, dabei sind es wir Menschen, die sie ungefragt in unser Leben holen. Müssten nicht wir zuerst lernen, wie Hunde kommunizieren und warum sie tun, was sie tun? Schaut man auf die Vermittlungsseiten von Tierheimen, dann werden die Hunde oft unter folgenden Gesichtspunkten bewertet: Er beherrscht bereits die Grundkommandos. Er kann mehrere Stunden allein bleiben. Er ist verträglich mit Katzen, Hunden und Kindern. usw. Dies erweckt den Eindruck, als wären all diese Verhaltensweisen unveränderbare Merkmale des betreffenden Hundes so wie seine Fellfarbe oder die Form seiner Ohren. Dabei wird nicht gesehen, dass all dies abhängig ist von den Rahmenbedingungen, unter denen ein Hund lebt. Wenn sich seine Lebensbedingungen ändern, kann und wird sich auch das Verhalten des Hundes ändern. Hat er z.B. im Tierheim eine kompetente, vertrauenswürdige Bezugsperson, kann er an deren Seite entspannt an Artgenossen vorbei gehen. Kommt er dann zu einem unsicheren oder aufgeregten Halter, beginnt er vielleicht damit, Hundebegegnungen selbst zu regeln. Ein anderer Hund hatte vielleicht einen souveränen Besitzer, den er als soziale Kompetenz akzeptierte. Wenn dieser ohne ihn die Wohnung verließ, blieb der Vierbeiner ruhig. Er konnte quasi nach menschlicher Bewertung allein bleiben. Wird er anschließend an einen unsicheren und somit “hilfsbedürftigen” Halter vermittelt, kann es sein, dass er plötzlich winselt oder bellt, wenn sein Mensch ohne ihn das Haus verlässt. Er möchte seinen auf Hilfe angewiesenen Besitzer begleiten, damit diesem unterwegs nichts passiert. Mit anderen Worten: Hunde passen ihr Verhalten permanent ihren Erfahrungen und den aktuellen Gegebenheiten an.

Leithunde, die sich herkömmlicher Dressur verweigern, oder traumatisierte Tiere mit schlimmen Vorerfahrungen fallen bei den genannten Vermittlungskriterien meist ganz “durchs Raster” und müssen u.U. über Jahre oder gar lebenslang im Tierheim zubringen. Im Rahmen meiner Tierschutztätigkeit häuften sich zudem die Anfragen von Hundebesitzern, welche trotz der Begleitung durch Hundetrainer mit der Haltung ihrer Tiere überfordert waren. Eine Frau hatte mit ihren Vierbeinern bereits zehn Hundeschulen besucht, ohne dass eine Besserung eintrat. Viele waren so verzweifelt, dass sie als letzten Ausweg eine Abgabe ihrer Lieblinge ins Tierheim nicht mehr ausschlossen. Mir war klar, dass in einem solchen Fall nicht wenige dieser Hunde sehr lange Zeit, wenn nicht gar bis zu ihrem Tod dort zubringen würden. Also begann ich, Seminare für Hundehalter zu organisieren. Ich begab mich auf die Suche nach Trainern und Hundepsychologen, welche nicht mit Dressur und Belohnung einem für alle gültigen 0815-Trainingsplan folgen, sondern die jeden Hund individuell betrachteten und auf Beziehung, Dialog und Vertrauen setzen. Ich suchte Trainer, die den Menschen wieder ein Gespür und das Wissen darüber vermitteln, wie Hunde “ticken”. Warum tun sie, was sie tun? Welche Wesensmerkmale besitzt der individuelle Hund? Welche Kompetenzen hat er und wo braucht er Ergänzung und Unterstützung? Wie kommunizieren Hunde? Wie gestaltet sich das Miteinander in einem Rudel?

So wurde ich eines Tages auf einen österreichischen Trainer aufmerksam, der sich “Hundeschweiger” nennt. Diese Bezeichnung gefiel mir, denn offenbar ist es niemand, der die Hunde mit Kommandos zutextet. Und auf Befehle und Dressur verzichten kann schließlich nur ein Trainer, der einen anderen Zugang zu den Vierbeinern besitzt. Ich durchforstete das Internet nach Interviews und Videos zur Arbeit von Bernhard Kainz. Was ich sah und hörte, bestärkte mich in der Überzeugung, dass hier jemand ist, der das “Wesen Hund” in all seinen Facetten versteht und versucht, den Menschen dafür Augen und Herz zu öffnen. Ich besuchte eines seiner Seminare in Niedersachsen. Nach allem, was ich bislang in Tierheimen und bei der sogenannten Hundeerziehung erlebt hatte, war ich sehr berührt von diesem völlig anderen Umgang mit den Tieren. Zwei Begebenheiten sind mir besonders in Erinnerung geblieben. Zum einen berichtete einer der Teilnehmer beim ersten Mittagessen, dass seine Hündin seit sieben Jahren bei ihm lebt und in all der Zeit keine “normalen” Spaziergänge mit ihr möglich waren. Bei jedem Artgenossen, selbst auf große Entfernung, geriet sie derart in Aufregung, dass er – wenn überhaupt - mit ihr nur ganz entlegene Gebiete möglichst sehr früh am Morgen oder halb in der Nacht aufsuchte. Dieser Mann war tief ergriffen, als ihm seine Hündin bereits am Nachmittag des ersten Tages ruhig kreuz und quer über die Wiese folgte – und dies in unmittelbarem Kontakt zu den übrigen Teilnehmern und Hunden. - Meine zweite Erinnerung betrifft einen kompetenten Rüden mit Führungsqualitäten. Wegen ihm unterbrach Bernhard einen Praxisteil des Seminars und erklärte, er habe den Hund gerade nicht korrekt beurteilt und behandelt und möchte dies wieder in Ordnung bringen. Daraufhin entfernte er sich von der Gruppe und setzte sich mit ihm fernab ins Gras. Es dauerte geraume Zeit, bis die beiden zurückkehrten. Man spürte dem Rüden anhand seiner jetzt weichen und zugleich selbstsicheren Bewegungen ab, dass er sich wahrgenommen und verstanden fühlte. - Welcher Trainer unterbricht ein Seminar und lässt alle Teilnehmer zurück, um mit einem einzelnen Hund etwas individuell zu klären? Ich war beeindruckt.

Seit einigen Jahren organisiere ich Seminare mit dem “Hundeschweiger” und bin sehr froh, dass Bernhard Kainz diese nun auch in meiner Heimat Sachsen hält. Besonders bewegend waren zwei Seminare in Tierheimen mit Teilnehmern zahlreicher Tierschutzvereine. Man kann die Momente schwer in Worte fassen, wenn von Menschen schwer enttäuschte und verunsicherte Hunde, die seit vielen Jahren weggesperrt werden, erstmals Vertrauen fassen, sich anlehnen und berühren lassen. Für Bernhard gibt es keine “hoffnungslosen Fälle”.

Mit Blick auf Tierheimhunde wie Stromer und Prinz und die stetig wachsende Zahl überforderter Halter und auffälliger Hunde ist es mir ein Anliegen, dass der Erfahrungsschatz von “Hundeschweiger” Bernhard Kainz und sein umfassendes Wissen über Hunde auch zukünftig vielen Menschen zur Verfügung stehen. Insofern freue ich mich über dieses Buch und bin dankbar, als Lektorin daran mitwirken zu dürfen.

Marion Meister


 ̒ ̒ Bernhard Kainz versteht es wie kaum ein anderer, die feinen Signale zwischen Mensch und Hund zu lesen und daraus eine klare, vertrauensvolle Führung zu entwickeln. Mit seinem Ansatz als „Rudelführer“ zeigt er, dass echte Verbindung nicht durch Druck, sondern durch Präsenz, Konsequenz und gegenseitigen Respekt entsteht. Seine Arbeit geht weit über klassische Hundeerziehung hinaus und berührt grundlegende Fragen von Haltung, Verantwortung und innerer Klarheit des Menschen(!)

Aus eigener Erfahrung mit meinen beiden Hunden weiß ich, wie entscheidend genau diese Haltung im Alltag ist: Erst durch Klarheit und konsequentes, ruhiges Handeln entsteht echte Orientierung für die Hunde. Mit dem richtigen Verständnis entsteht eine absolut verlässliche Partnerschaft, die von Vertrauen geprägt ist – ein herrliches Gefühl! Wer bereit ist, sich selbst ebenso ehrlich zu begegnen wie seinem Hund, wird in diesem Werk wertvolle Impulse und nachhaltige Orientierung finden.

Wir sind ihm unendlich dankbar für seine wertvolle Erfahrung.

Hans-Joachim Stuck
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̒ ̒ Jedes Verhaltensproblem kann gewaltfrei gelöst werden.

Bernhard Kainz






Wie ich auf den Hund kam
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Als Kind wünschte ich mir – wie viele Kinder – einen Hund als Begleiter. Für den Kauf eines Welpen benötigte ich 150 Schilling. Dies war damals für mich viel Geld, zumal ich kein regelmäßiges Taschengeld bekam. Da hieß es, mühsam sparen und auf vieles verzichten. Wenn sich meine Kameraden z.B. auf dem Rummelplatz vergnügten, legte ich die fünf Schilling lieber zur Seite.
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Und eines Tages war es endlich so weit: Ich konnte meinen ersten Hund zu mir nach Hause holen. Luxi stammte aus einem Zufallswurf von einem Bauernhof und war ein normaler Haus- und Hofhund. Niemand wäre damals auf die Idee gekommen, mit einem solchen Hund zu üben und zu trainieren.

Luxi war mein erster Zugang zu Hunden. Er begleitete meine Freunde und mich, wenn wir in der Natur unterwegs waren. Im Wald spielten wir mit ihm am liebsten Verstecken. Ein Kind hielt Luxi fest, während wir anderen uns einen Unterschlupf suchten.

Dann musste er uns aufspüren. Wir waren jedes Mal erstaunt und begeistert, wie schnell er uns nacheinander fand. Egal wie gut wir uns tarnten, ruck zuck hatte uns Luxi entdeckt. Damals wusste ich noch nicht, dass Hunde eben nicht nur mit den Augen, sondern ganz exzellent mit ihrer Nase arbeiten.

Obwohl es zu dieser Zeit noch wesentlich mehr Rehe, Fasane und anderes Wild gab, wäre niemand auf die Idee gekommen, dass der Hund wegrennen und jagen gehen könnte. Wir Kinder waren mit Luxi ohne Halsband und ohne Leine unterwegs und er lief uns kein einziges Mal davon. Luxi war unser Haus- und Hofhund, den wir einfach zum Spielen mitnahmen. Keiner achtete darauf, ob das Hoftor offenstand oder geschlossen war. Gelegentlich ging Luxi an den Bach vor dem Haus, aber es war allen klar, dass er nie weglaufen würde. Dieses entspannte Miteinander war damals normal und selbstverständlich, ebenso wie die Tatsache, dass niemand mit einem solchen Hund arbeitete oder trainierte.

Luxi bewachte unser Haus und meldete, wenn jemand das Grundstück betrat. Heute weiß ich, warum er dies tat. Oben in der Küche stand oft Futter herum. Dieser “Schatz” war für ihn Anlass, das Haus zu verteidigen. Auch auf mich passte Luxi gut auf. Als Kind glaubt man natürlich, mein Hund beschützt mich, weil er mich gernhat. Heute kenne ich den wahren Grund dafür: Ich war aus seiner Sicht hilfsbedürftig. Ich machte mich vor ihm schwach, wenn ich liebevoll mit ihm umging und ihm dabei in die Augen schaute. Luxi nahm auch wahr, wenn ich traurig war, weil mich z.B. die Eltern streng behandelt hatten. Diese und ähnliche Situationen waren für ihn Anlass, mich “Tschopperle” zu beschützen.

Natürlich hatte ich Luxi sehr gern. Er wurde mit mir groß und es war für mich als Kind einfach herrlich, einen solchen Begleiter zu haben. Noch heute denke ich gern an ihn und unsere gemeinsame Zeit zurück.
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Dann folgte für mich eine langjährige “Hundepause” mit anderen Prioritäten wie Ausbildung und Beruf. Dies änderte sich erst nach meiner Heirat. Meine Frau Martina wünschte sich einen Vierbeiner und so zog der Schäferhundwelpe Zeus bei uns ein.
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Damit flammte mein Hundeinteresse so richtig auf. Ich las ungezählte Bücher. Fast traue ich mir zu sagen, dass ich alle Bücher kannte, die damals um das Jahr 1990 auf dem Markt waren. Darunter befand sich auch reichlich Schund mit “Weisheiten”, die ich niemals umsetzte. Das bekannteste Beispiel hierfür ist der Ratschlag, den Hund, wenn er in die Wohnung macht, mit der Nase in seine Urinpfütze zu tunken.

Mein Hauptinteresse galt den Themen Hundeausbildung und Hundepsychologie. Parallel dazu las ich alles, was ich an Literatur über Wölfe bzw. über Verhaltensforschung an Wölfen und Hunden bekommen konnte.

Mit meinem damals 9 Wochen alten Zeus besuchte ich nach nur wenigen Tagen Eingewöhnungszeit einen befreundeten Ausbilder, der im Jagdhundesektor tätig war. Er betrieb seinen Beruf als Trainer für die damalige Zeit schon sehr professionell. Ich zeigte ihm als erstes, was ich Zeus bereits alles beigebracht hatte. Als mein Welpe die Kommandos – wie z.B. “Platz” - recht zögerlich befolgte, kam die für mich sehr enttäuschende Einschätzung des Trainers: “Das ist gar nichts. Das kannst du vergessen!”. Mein Ehrgeiz, dies zu verbessern, war geweckt und ich setzte ab sofort die Hinweise dieses Ausbilders gewissenhaft um. Zeus´ erste Fährte war eine über die Wiese gezogene tote Ente. Aus heutiger Sicht war es zwar keine körperlich tierquälerische Ausbildung, doch bezüglich der Psyche des Hundes war sie viel zu streng und nicht artgerecht.
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Zu Beginn der 1990er Jahre schossen Hundeschulen wie Pilze aus dem Boden. Nunmehr wartete ich sehnsüchtig, dass Zeus das entsprechende Alter von damals ca. 9 Monaten erreichte, um mit ihm eine Hundeschule zu besuchen. Als es endlich so weit war, beherrschte er alle Kommandos wie “Sitz”, “Platz”, “Hier”, “Bring” und “Lass” bereits fehlerfrei und fungierte bald als Musterschüler. Ich war dem Gedanken regelrecht verfallen, einen perfekt ausgebildeten Hund zu haben.

Ich wartete nochmals, bis Zeus ein Jahr alt wurde, um dann endlich eine Prüfung nach der anderen ablegen zu können: Begleithundeprüfung, Begleithundeprüfung für Fortgeschrittene, Schutzhundeprüfung 1 und 2 bis hin zur höchsten Stufe, der Schutzhundeprüfung 3.
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Bei jedem Prüfungstermin startete ich durch und nahm erfolgreich an Turnieren teil. Zur Schutzhundeprüfung 3 trat ich zweimal an und belegte jeweils den ersten Platz. Zeus und ich waren somit mehrfache Landesmeister und ein fast unschlagbares Team. Mein Hund führte stets alle Kommandos fehlerfrei aus.

Er war perfekt konditioniert.

Diese intensive Zeit dauerte, bis Zeus ca. 3,5 Jahre alt wurde. Mir kamen immer mehr Zweifel an dieser Art des Umgangs mit den Hunden und ich begann, dieses System zu hinterfragen. Was bedeutet es für die Beziehung zu meinem Hund, wenn ich ihn ständig mit Leckerlis stopfe, Kommandos gebe oder an der Leine rucke? Ich beschäftigte mich intensiver mit Fragen der Hundepsychologie sowie dem Zusammenleben von Wölfen oder Straßenhunden in einem Rudel. Dort läuft niemand mit einem Beutel voller Leckerlis nebenher. Niemand ruckt an der Leine oder gibt laute Kommandos. Dagegen gab es bei den damaligen Prüfungen Punktabzüge, wenn der Richter ein Kommando nicht laut und deutlich hörte. Für die Prüfungen waren Kettenwürgebänder aus Metall vorgeschrieben. Mit einem normalen Halsband durfte man gar nicht erst antreten. All diese Zustände zweifelte ich mehr und mehr an. Immer öfter drängte sich mir die Frage auf: “Wie kann es sein, dass ein Leckerli zum Preis von 0,002 Cent mehr Führungsqualität besitzt als ein Mensch?” Hunde gingen mit einem Leckerli am Feindhund vorbei, ohne ein solches jedoch nicht. Diese Situation wurde für mich zu einer Art Schlüsselerlebnis, das mich stark zum Umdenken anregte. Meine Zweifel wurden immer größer, stand doch dieses System klar im Gegensatz zum Leben von Wölfen und Hunden in der Natur. Es musste noch eine andere Art des Zusammenlebens mit unseren Vierbeinern geben.

Schließlich hatte ich ein weiteres prägendes Erlebnis mit einem meiner Freunde und dessen Hündin. Toni kannte sich im Gegensatz zu mir mit Hunden überhaupt nicht aus. Er besuchte mit seiner Hündin Jenny weder eine Hundeschule noch übte er im Alltag mit ihr. Wenn wir uns trafen, zählte ich natürlich stets sehr selbstbewusst auf, was mein konditionierter Zeus alles beherrscht, und Zeus führte alles umgehend und perfekt aus. Eines Tages kam Toni mit seiner Hündin zu Besuch. Während unseres gemeinsamen Spaziergangs ließen wir Jenny und Zeus frei laufen. Wie üblich rief ich Zeus mehrfach zu mir und war stolz, wie schnell er zurückkam und mustergültig vorsaß. Irgendwann rief auch Toni seine Jenny zurück. Dabei pfiff er nicht einmal, sondern sagte nur ihren Namen. Prompt dreht Jenny noch in der Luft um und kam freudig auf ihn zugeflitzt. Sie sprang ihn fast nieder vor Freude und Begeisterung. In diesem Moment brach in mir eine kleine Welt zusammen, was ich mir allerdings nicht anmerken ließ. Ich dachte: ´Der Toni kennt sich von vorne bis hinten nicht aus. Der übt nix, der trainiert nix … Und seine Hündin kommt so freudig her … und dabei bekam sie nicht einmal ein Leckerli oder irgendeine andere Belohnung. So etwas kann man nicht üben. Mein Hund kommt auch, wenn ich ihn rufe, aber bei weitem nicht so wie die Jenny`. In diesem Moment beneidete ich Toni und mir ging durch den Kopf, dass ich fast alles dafür tauschen würde, dass mein Hund so voller Freude und Euphorie zu mir kommt.

So suchte ich immer intensiver den Zugang zum Wesen der Hunde und beschäftigte mich mit den vermeintlichen Problemhunden z.B. aus Tierheimen. Zugleich bewegte ich mich weiter auf der “Konditionierungsschiene” und gewann tiefe Einblicke auch in die Arbeit mit Polizei- und Militärhunden. Nachdem ich vielfältige Weiterbildungen mit entsprechender Zertifizierung erfolgreich abgeschlossen hatte, arbeitete ich u.a. als Kursleiter der Österreichischen Hundesport Union sowie als beratender Experte für Polizeihunde.

Schließlich hatte ich das Glück, über längere Zeit ein Wolfsrudel beobachten und an ihm forschen zu dürfen. Die Tiere lebten naturnah und waren nicht kastriert. Daraus ergab sich für mich eine beratende Tätigkeit, die ich mehrere Jahrzehnte ausübte. Durch diese Beobachtungen konnte ich auf beeindruckende Weise lernen und erleben, wie ein Wolfs- oder Hunderudel tatsächlich funktioniert. Was ich mir hier abschaute und mitnahm, war für meine weitere Arbeit mit Hunden unglaublich hilfreich und wertvoll. Man kann durchaus einen Wolf mit einem Hund vergleichen. Der Unterschied in der DNA von Wölfen und Hunden ist extrem gering.
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Neben den Wölfen beschäftigte ich mich auch mit Straßenhunden. Wie finden diese Hunde zu einem Rudel zusammen und wie agieren und kommunizieren die verschiedenen Rudelmitglieder untereinander?

Auf diese Weise führte mein Weg immer weiter weg von Konditionierung und Dressur hin zu artgerechter Kommunikation und tatsächlicher Problembehandlung – stets unter dem Motto: “Learning by doing”. Zunehmend mehr Raum nahm bei meiner Arbeit die Rehabilitation von verhaltensauffälligen Hunden aus Auffanglagern, Tierheimen oder Familien ein, wobei ich die Betreuer oder Halter der Tiere einbezog und schulte.

Dabei erlebte ich, dass man mit Kleinigkeiten viel bewirken kann. Kleine Verhaltensänderungen des Menschen sorgen dafür, dass sich der Hund anders verhält. Diese Veränderungen sind zudem verglichen mit konditioniertem Verhalten nachhaltig und beständig. Das beim Trainieren notwendige Wiederholen und Auffrischen fällt komplett weg.

Nebenher las ich weiterhin viele Sachbücher und suchte ständig nach Literatur, die mir bei meiner Tätigkeit noch ein Stück weiterhelfen konnte. Ein solches Buch zu finden, wurde mit der Zeit immer schwieriger.

Inzwischen arbeite ich seit 33 Jahren intensiv mit Hunden und verzichte mittlerweile auf jegliche Konditionierung. Kommandos wie “Sitz”, “Platz” oder “Warte” hören meine Hunde oder die meiner Kunden gar nicht mehr. Im Gegenteil rate ich auch bei meinen Seminaren davon ab, Kommandos oder Leckerlis zu verwenden. Mein Anliegen ist vielmehr, dass Menschen Hunde besser verstehen lernen, ihnen sozusagen in ihr “Hirnkastl” schauen können. Ein Blick in die Hundeseele zeigt oft, wie leicht auch die größten Probleme beseitigt werden können.
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̒ ̒ Wer übt, kann nichts!

Bernhard Kainz




̒ ̒ Die drei „H´s“ in der Hundeerziehung:


	Herz:
	das Gefühl für Hunde,

die Liebe und Empathie


	Hirn:
	das Wissen über Hunde,

sachlich und fachlich


	Humor:
	ein Lächeln und die Gelassenheit

im Miteinander mit dem Hund




Bernhard Kainz
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1. Das Wesen der Hunde

Der beste Freund des Menschen, treuer Begleiter, Gefährte, Familienmitglied, Beschützer, Kamerad - dies sind nur einige Bezeichnungen, welche wir für unsere Hunde verwenden. Doch sind wir Menschen ebenfalls die besten Freunde unserer Hunde? Verstehen wir unsere Vierbeiner? Wissen wir, welche Bedürfnisse sie haben? Deuten wir ihre Signale, ihre Lautäußerungen und ihre Körpersprache richtig und reagieren angemessen darauf? Wertschätzen wir ihre Art, zu leben? Hören wir ihnen zu? Nach meiner Erfahrung nehmen das Wissen und das Verständnis für die Bedürfnisse und das arttypische Verhalten von Hunden ab, obwohl deren Anzahl in unseren Kommunen stetig steigt. Hunde werden vermenschlicht und sollen sich möglichst unauffällig in unseren Alltag einfügen. Dieses Buch möchte den Fokus von den menschlichen Wünschen nach gehorsamen und funktionierenden Vierbeinern hin zu den Bedürfnissen der Hunde und ihrer natürlichen Lebensweise lenken.

Jeder Hund hat Grundbedürfnisse, welche unbedingt befriedigt werden müssen. Lebensnotwendig sind Fressen, Saufen, Schlafen und sozialer Kontakt (ein Rudel). Ohne Nahrung geht ein Hund körperlich zugrunde. Allerdings wird er in der ersten Woche ohne Beutefang nicht schwächer, sondern eher fähiger. Seine Sinneswahrnehmungen werden optimiert. Sein Körper wird leistungsfähiger und aktiver. Offenbar sorgt die Natur dafür, dass seine Fähigkeit zum Beutefang steigt, um das Überleben zu sichern. Erst ab Mitte der zweiten Woche schwinden seine Kräfte. Hier kann man als Hundehalter von der Natur lernen. Man muss nicht in Panik verfallen, wenn man länger unterwegs ist und der eigene Vierbeiner nicht pünktlich um 18 Uhr seinen gefüllten Napf bekommt. Wölfe und wilde Hunde müssen häufig einige Zeit ohne Nahrung auskommen oder sich mit Schnecken und Insekten begnügen. Dafür haben sie im Gegensatz zu vielen Haushunden das Glück, sich im Fall eines Beutefangs richtig satt fressen zu können. Der dehnbare Hundemagen ist erst bei einer Nahrungsmenge von sieben bis acht Prozent des eigenen Körpergewichts tatsächlich gefüllt. Für einen Hund von 30 Kilogramm Körpergewicht bedeutet dies eine Mahlzeit von 2,4 Kilogramm. Abschnitt 7.4. informiert über die gesunde und artgerechte Ernährung von Hunden.

Mit durchschnittlich 12 bis 16 Stunden täglich benötigen Hunde wesentlich mehr Schlaf als Menschen. Welpen, Senioren oder kranke Hunde schlafen sogar bis zu 20 Stunden am Tag. Diese ausgedehnten Ruhephasen benötigen die Tiere, um ihre Erlebnisse zu verarbeiten, um zu regenerieren und ihr Immunsystem zu stärken.

Hunde kommunizieren auf verschiedenen Kanälen. Dabei ist das Gehör nach dem Sehen der schwächste Kanal. An erster Stelle stehen die Emotionen, gefolgt vom Geruchssinn. Hunde können nicht schlussfolgern, sondern kommunizieren stets direkt, d.h. ein “Sender” schickt seine klare Botschaft an einen “Empfänger”. Leider nutzen wir im Umgang mit unseren Hunden vorrangig das Sehen (Blickkontakt) und das Gehör (“Lautzeichen”, Kommandos), also die beiden schwächsten Kanäle und verwechseln dabei zusätzlich Kommunikation mit Dressur. Den stärksten, nämlich den emotionalen Kanal blenden wir dagegen überwiegend aus. Tatsächlich könnten wir auf dem emotionalen, nonverbalen Weg unsere Hunde viel besser erreichen, denn dies entspricht ihrer innerartlichen Kommunikation. Auch unsere Vierbeiner messen uns hauptsächlich an unseren Emotionen und unserer Energie.

Hunde sind hochsoziale Wesen. Darum sind Sozialkontakte für sie ebenso essenziell wie Nahrung und Schlaf. Ohne Beziehungen zu Artgenossen oder zu Menschen verkümmern sie psychisch. Aus diesem Grund legen einzelne Wölfe zum Teil mehr als 1.000 km zurück. Obwohl sie unterwegs ausreichend Nahrung finden, ziehen sie immer weiter auf ihrer Suche nach Anschluss an wenigstens einen Artgenossen.

In der Regel spielt sich das Leben der Hunde vorrangig innerhalb des eigenen Rudels ab. Wölfe und Hunde meiden naturgemäß den Kontakt zu Rudelfremden. Darum sind nicht wenige Hunde verunsichert, wenn sie z.B. in Freilaufzonen plötzlich abgeleint werden, um “mit anderen zu spielen”. Dorfhunde früherer Generationen, welche sich noch frei im Ort bewegen konnten, waren entweder allein, zu zweit oder maximal zu dritt unterwegs. Davon abgesehen, gingen sie anderen Artgenossen aus dem Weg.

Ein Rudel besteht aus unterschiedlichen Hundetypen, welche ihre angeborenen Wesensmerkmale und Kompetenzen zum Wohle des Rudels einbringen. Es gibt kein Alpha-Tier, keinen “obersten Chef”, welcher den gesamten Verband dominiert. Vielmehr werden einzelne Aufgaben von demjenigen übernommen und geregelt, der aufgrund seiner Fähigkeiten für diese Rolle prädestiniert ist. Seine Kompetenzen werden von den Rudelmitgliedern anerkannt und nicht hinterfragt. Jedes Mitglied ist in einem Rudel wichtig und wird gebraucht, selbst der ängstliche Typ, der als zuverlässiger Melder mitwirkt. Je charakterlich unterschiedlicher Hunde sind, desto besser können sie sich in einem sozialen Verband ergänzen. Da gibt es den Jagdleiter, der als “Nasenarbeiter” der Fährte des Wildes folgt und die Richtung vorgibt. Dabei berücksichtigt er die Informationen, die ihm Melder oder Kundschafter überbringen. Der Jagdleiter verfügt über einen hervorragenden Geruchssinn. Der Melder ist ein aufmerksamer, meist etwas ängstlicher Hund. Wie sein Name sagt, meldet er dem Rudel, wenn etwas Auffälliges geschieht oder sich eine potenzielle Gefahr nähert. Der Kundschafter “peilt die Lage” und erkundet, wo es Futter oder eine Bedrohung gibt. Er zeigt dem Rudel auch Nahrungskonkurrenten wie Katze oder Fuchs an, würde diese jedoch lediglich verbellen und nicht selbst töten. Er wälzt sich gern in Aas oder Kuhfladen. Auf diese Weise wird sein Eigengeruch überdeckt und er kann sich beispielsweise Beutetieren besser nähern.

Der Vollstrecker startet den Angriff auf die Büffelkuh und erlegt diese. Als Haushund in menschlicher Obhut kann dies auch Artgenossen (Rivalen) oder Katzen (Beutekonkurrenten) betreffen. Der soziale Leiter /soziale Schlichter ist zuständig für die Erziehung des Nachwuchses, das Einhalten der hündischen “Benimmregeln” oder das Inszenieren von “Spielen” (Kampftraining). Er übernimmt die Kontaktaufnahme zu Besuchern und das Schlichten von rudelinternem Streit. Der Leithund ist der “Denker” des Rudels. Er ist stets präsent, bringt sich jedoch nicht unnötig in Gefahr, sondern reagiert nur im Notfall, wenn eine Situation zu entgleiten droht. Der Leithund ist im Rudel der Schlussentscheider. Er hält mit den anderen Rudelmitgliedern keinen direkten Augenkontakt und wird von diesen ebenfalls nur selten angeschaut. Er ist im Grunde “einfach da”.

Ein optimales Rudel vereint unterschiedliche Hundetypen und besteht durchschnittlich aus zwei bis zehn Tieren.
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Unsere Haushunde können ihre Rudelmitglieder nicht wählen, sondern müssen in einer von Menschen festgelegten sozialen Gruppe zurechtkommen. Leben in einem Haushalt gleiche Hundetypen, die folglich auch dieselben Positionen besetzen, kann sich das Miteinander eventuell zunächst friedlich gestalten. Über längere Zeit kommt es jedoch meist zu Problemen. Dann laufen z.B. beide Hunde an den Zaun, um Eindringlinge zu verbellen, und geraten dort regelmäßig in Streit. Dagegen gibt es u.U. bei unterschiedlichen Hundetypen zunächst einige “Diskussionen”, um das Zusammenleben zu sortieren. Auf Dauer erweist sich das Miteinander jedoch als unkompliziert, da sich die Hunde ergänzen. Als Halter sollten wir die Wesensmerkmale unserer Hunde im Blick haben. Welche Kompetenzen hat mein Hund? Wo ist er auf Ergänzung angewiesen? Welche Rahmenbedingungen braucht er, um ein glückliches und entspanntes Leben zu führen? Hunde orientieren sich an den Kompetenzen in einem Rudel. Dabei folgt ein “Nasenhund” dem Jagdleiter. Ein vorsichtiger, eher ängstlicher Hund orientiert sich an dem Melder und einen sozialkompetenten Hund sprechen soziale Abläufe an. Das bedeutet, dass mir ein Jagdleiter-Typ dann freudig folgt, wenn ich im Rudel die höchste Nahrungskompetenz besitze. Einen sozialorientierten Hund sollte ich in der Sozialkompetenz übertreffen. Im Optimalfall sind wir für unsere Hunde die Schlussentscheider, die zuverlässig für Nahrung und Sicherheit sorgen (siehe Kapitel 7).

Nach meiner Überzeugung ist die entscheidende Voraussetzung, der wesentliche Punkt für ein glückliches Hundeleben, dass die Tiere in Sicherheit und Frieden leben. Kein Hund möchte kämpfen. Nahrung im Überfluss ist für ihn wertlos, wenn er von Feinden umgeben ist, die ihn bedrohen und in Angst versetzen. Hunde folgen demjenigen, der ihnen Sicherheit gibt. Man könnte sagen, “Frieden und Sicherheit” steht als große Überschrift über dem Leben in einem Hunderudel.

Was bedeutet dies für das Zusammenleben mit unseren Familienhunden? Wir sollten alles, was wir für bzw. mit unseren Hunden tun, diesbezüglich hinterfragen. Gibt es meinem Hund Frieden und Sicherheit, wenn ich mit ihm joggen gehe oder einen Agility-Kurs belege? Gibt es ihm Frieden und Sicherheit, wenn er an meinem Fahrrad läuft? Ist er dadurch entspannter und ausgeglichener? Jede Aktion, bei der die Antwort: “Nein!” lautet, mindert im Grunde seine Lebensqualität. Die meisten Halter handeln unwissend. Sie möchten ihrem Vierbeiner mit diesen Aktivitäten einen Gefallen tun. Schließlich hört und liest man immer wieder, dass Hunde körperliche und geistige Auslastung brauchen. Also versteckt man Leckerlis und Spielzeug im Garten, zwingt sich zum täglichen Gehorsamkeitstraining und zu langen Spaziergängen. Fragen danach, ob all dies dem Wesen des Hundes entspricht und ob er dadurch mehr Lebensqualität hat, werden nicht gestellt. Dabei sind die Auswirkungen dieser veränderten Lebenswirklichkeit unübersehbar. Vor ein bis zwei Generationen
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